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Oldenburg,' sche Blätter.
- . - >E» , . .

28. Dienstag , den 13. Juli . 1841.

Oldenburgs dreizehnter Julius.
A6as in Athen und in Eutin,
Zn München, Petersburg und Wien,
Am Weser-, Rhein-, am Elb- und Huntestrand,
Deutsch denkt und fühlt für Fürst und Vaterland,
Das fühlt , — denkt es an Oldenburg,
An diesem Lag , begeistert durch und durch,
Zm unsichtbaren, himmlichen Verein,
Zu Engelchören .sicherhoben, fromm und rein.

Und Millionen süßer Harfenlieder
Entsäuseln Millionen Herzen , treu und bieder.
Und näher drängen sich die fernsten Kreise stets
Bis hin zum Mittelpunct des feiernden Gebets.

Erhalte, flehen sie , den mildesten Berather
Des neugeschaffnen Oldenburgs den Seinen.
Laß Ihm, dem Helfer, wo Verlaßne weinen,
Der Kindheit Stütze und des Greises Vater,
Allmächtiger, noch lang ' des Lebens Sonne scheinen?
Ihm geh

' im schönen Grazien - und Enkelchor
Einst dieser Festtag königlich hervorz
Und Seiner Krone hellsten Edelstein
Laß Seines Kolkes Dan^ des Dankes Thräne sein.
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( Beschluß .)

§ )er Mansch,

^ -

der Erde , von den Hauptheilen des Va-in körperlicher und geistiger heit

Naturreichen

setze in andern Wissenschaften gefunden , dochch 'inW ^ ükc ! 'krsrzjMrähreü/ . t!« Nd mich auf fol-
werden daselbst diese Lehren nicht sclkenr .Mch ^ -^ MGdWbilDze '.BeschraÄenL
'
Maaßgabe derjenigen Wissenschaft ; ^knöwelcher - '. ---) - .-Bei -görNst >8e fsrilLr neeff ist es woh ! ziem-

auf Kosten der airdern erhoben wird, -' so läßt ) Vorzug HHdikne .chlDicä erste ?lrt scheint mir

sich nur im geordneten

HlbeuuichtUmausgesttzt - besuchen können , mitlangen , die vor den in unserer - Zeit - so über

e e-SchulbeftrL )
'
früher Start finden

in dieser Wissenschaft wird also
sehr großem Nutzen sevnch und an '

rineisthv - '
Daß aber jeder SchlAev - einzeln für sichlest,

Heren Lehranstalt nicht fehlen - dürfend d . . stislstüvthwcn '
dig ; ' werast dedM ) rer die Richtig«

Was die Bildung der Jugend im . den kcit deA Lesens brüvtheiien stund Uarichtigkei«
Landschulen betrifft , so ist theils düraüft -ten, sowohl stnrderi ?LÄssprache als im Tone,

zu sehen, was geschehen muß, - theils därairft dörvlgircn soT DasZirsawnstnlefen ist in jeder
wie eS geschehen muß . Zu den wichtigsten Hinsicht ein wahrer Wirrwarr , und daher

Erfordernissen der Erkenntniß rechrw.stcchnichch. Lls,MU ! tz,und zeitraubend zu verwerfen . Daß
nur die Religion , das Lesen , Schreiben und der Lehrer so viel möglich das Lesenlernen zu

Rechnen , sondern auch einen Begriff von der einer Sache des Vergnügens machen sollte,

Geschichte , von der geographischen Beschaffen - scheint noch immer nicht genug beherzigt zu
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Mdem - Denkübungen können in der Folge
damit- verbunden werden, und sind eine Sache,-
die :besonders- Aufmerksamkeit verdient . - ^ n .. ch
-g '

-
'Bom iS ch r e i b e n l e MettösintzL ich nichts.

besonders - anzumerken für nöthig ; daß - dabei:
auch bald Mit -aus grammatische -Richtigkeit -gs-;
sehen, und : überhaupt die .- deutsche Grannnast
tik -damit verbunden -- wcrderu - könne) ist für'
sich sselbst .klar. - : stst :' - : st - ' ! ) : "

Das R e ch nen : sollte nicht blos Mecha-,
ursch, . sondern mit ) Nachdenken , und )

'
aüs )ftne.

gründlichere Art erlernt werden, als cs ) pich)
lerlvärts ) noch geschieht . . Das Kopfrechnen,H,
besonders zu empfehlen, weil rnan 'im gemei¬
nen Leben , nicht insmer die Schiefertafel oder)
das Schreibzeug

'
zur ) Hand hat, und doch

zu .rechnen genothigt ist ; auch das )Kopfrech -)
neu sehr zum Nachdenken . aüfford

'ert. Fürs
dir '

-.reifere Jugend ist auch etwas Geometrie)
passend, indem sie dem künftigen Landmarm
oder Handwerker von großem

'
Nutzen seyri)

wird .
'

. . . . . . . .) . . . . . . .- - .st - .
'
. .

' )
Es mag nothwendig seyn , der Jugend)

ohne Ausnahme die Weltgeschichte nach-
Anleitung der biblischen Geschichte Zu lehren,l
doch dürften einige Modifikationen des - Un¬
terrichts . in derselben . eben so nothwendig feynst
Ehe die Welten waren , war Gott ; Gott ist
der Schöpfer der - Universums ; die Erde ist
nach und nach das geworden, was sie ist ; -
der Mensch soll gut handeln ; wer seinen sinnli- l
chcn Lüsten und Begierden mehr gehorcht als,
der Vernunft, der fällt ' in Sünde ; die Erde -
hat einst .eine höchst - merkwürdige Derände - c
rung -erlitten rc . , das sind Wahrheiten , die
uns in der Bibel auf eine schöne dichterische
Art erzählt werden. Daß kleine Kinder diese
dichterischen Vorstellungen , die ganz der Den¬
kungsart der damaligen Bildung gemäß sind, -

nicht .richtig zu -fassen vermögen,' ist ganz ge-
rmßss daß bei unrichtiger Auffassung dersel¬
ben der Aberglaube Nahrung- finde / ist eben
so - gewiß, -- und daß es oft sehr schwer fällt, sich
vondm - in zarter -Jugend eingesogenen Vorur-
tsseilm Und dem Aberglauben in reiferen Jah¬
ren tzu befreien, '. rnrd inichtstselten . - der Aber«.
gkauba. in>.UnglauhLl 'ausartst, ' lehrt die tag-
lxrgliche -Erfahrung . l -Ob es daher nicht ge-
rathsner sey, die zarte Jugenh gar nicht mit
dieser Geschichte bekannt zu machen , -sondern
dieselbe bis) zu reifere» Jahren zu verschieben,
dagegen - mit - der wahren Geschichte Abra¬
hams ' anzufangen , ist eine - Frage, ' die bei
vernünftiger Ueberlegung: wohl - nicht verneint
werden - wird , weil aller Unterricht, - -der nicht
gehörig ' verstanden wird , oft' mehr schadet
als nützt )-- und immer , die . kostbare -Zeit rau¬
bet. : La - dieGeschichte tim großes weit aus-
ausgebreitews ! Feld

'
ist, so möchte es auch sehr

zweckmäßig seyn, in den Landichuleri die alte
Geschichte , -nach ihren wichtigsten. Lheilen , in
der Kürze nur aphoristisch zu geben , damit
die-Mkiiere ' auch einigen Platz gewinne, und
es nicht blos mir der älter» sein Bewenden
habe. - Vorzüglich ist die Geschichte der Re¬
formation , ' und selbst die so lehrreiche Ge¬
schichte-

' unserer Zeit , die gleichiarn als Fort¬
setzung der Reform

'
atioSgeschichte betrachtet wer¬

den -kann," zu berücksichtigen.

, - So wie in der Geschichte , wegen Man¬
gel an Zeit , nicht viel gethan werden kann,
so wenig wird auch in der Geographie
viel -geleistet werden können . Sie wird sich
daher '- nur "auf die Haupteintheilung der Erde
und der von Europa' beschränken müssen . Bon
unserm Baterlande möchte etwa eine genauere
Beschreibung von dessen Lage , Produkten , Fa¬
briken und sonstiger Beschaffenheit gegeben wer-
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den können , weil dessen Kenntniß in vorkom¬
menden Fällen ? cdem manm'

chfaftige Vor¬
theile verschaffen kann.

Beym Unterricht in der Naturlehre,
der Naturgeschichte und den verschiede¬
nen menschlichen Geschäften und Gewerben
scy es hauptsächlich auf Vertilgung des Aber¬
glaubens , und auf eine nützliche Wirksamkeit
abgesehen. Zn der That scheint es noch im¬
mer nicht genug erwogen zu werden, zu wel¬
chen Arten der Industrie und Gewerbe die
Kinder von Natur die meisten Fähigkeiten
und Neigungen haben, und dem gemäß der
Unterricht crtheilt zu werden . Eine fast gleiche
Bewandtniß hat es mit der menschlichen Na¬
tur und dem zur Erhaltung des menschlichen
Körpers erforderlichenVerhalten ; der Eine ist
von Natur stark, der Andere schwach ; was
jenem gut ist, ist diesem oft schädlich, und
umgekehrt. Ein specifischer Unterschied in
der Diät sollte daher noch mehr gelehrt und
beachtet werden, als gewöhnlich zu geschehen
pflegt.

Musik ist die Sprache der Gefühle, und
dienet vorzüglich zur Belebung der Natur-
kräfte und Erheiterung der Seele, sie stimmt
zu wohlthätigen Empfindungen und redet zum
Herzen . Auch sie sollte in unserm nordischen
kalten Klima , das so sehr den Trübsinn be¬
günstigt und der Aufheiterung bedarf, mehr
erlernt und geübt werden, als geschieht . In
den Schulen ist freilich darin wenig zu thun,
und der Unterricht wird sich daselbst meist
auf den ein- oder mehrstimmigen. Gesang geist¬
licher und weltlicher Lieder beschränke» müs¬
sen. In Ansehung des Letzteren ist aber eine
besondere Rücksicht auf die Naturgaben der
verschiedenen Subjecte zu nehmen, wen» et¬
was mehr als Gewöhnliches geleistet wer¬
den soll.

Drrrch die Religion soll der Mensch
in Ansehung der Kenntnisse, Neigungen und
Handlungen vorzüglich in den Zustand eines
gehörigen Verhältnisses zu Gott , zu seinen Mit¬
menschen, zu sich selbst, und zu andern Geschö¬
pfen gesetzt werden . Beim Unterricht muß also
Alles, was keinen Einfluß in eine pflichtmä¬
ßige Wirksamkeit hat, und nur aus dogma¬
tischen, in der Hinsicht unfruchtbaren Spe¬
kulationen besteht , wozu sich so leicht Zwei¬
felsucht , unnütze Grübelei und Geist und Herz
lähmender Unglaube gesellet , sorgfältig ver¬
mieden werden. Die wahre Christusreligion
kennt keine Secten , sie ist ein Gemeingut für
alle Menschen , sie ist im ursprünglichsten Sinne
so alt, als das ganze Menschengeschlecht ; sie
ist vom Anfänge an da gewesen , und nur
unser Herr und Meister hat sie deutlicher
ausgesprochen, als je Einer vor ihm, und
damit der Welt nach ihm einen unsäglichen
Dienst geleistet und eine sehr große Wohl-
that erwiesen . Alles aber, was nicht mit
seinen Lehren in dem obenangegebenen Sinne,
übcreinstimmt, gehört nicht zum eigentlichen
sen der Religion , und kan » beim Unterrichte,
bis auf einige wenige äußere Gebräuche, die
als Symbole uns an die Vortresslichkert des
Innern der Religion Jesu mahnen, bei Seite
gefetzt, und den Schülern überlassen bleiben,
was sie davon glauben wollen, oder nicht.
Etwas Unwesentliches ist es doch immer nur,
was Streitigkeiten , Tadel, Haß und Feind¬
schaft der Parthcien erzeugt, wie leider jüngst¬
hin noch die bekannten Vorgänge in einem
unserer Nachbarstaaten mehr als zur Genüge
bewiesen haben. Die Moral und die allge¬
meine Religion haben sich ihre heilige Stätten
in dem Herzen unverdorbener Menschen berei¬
tet, und Gott hat sie unmittelbar durch viele
große Männer, vorzüglich aber durch unser»
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Herrn und Meister Jesus uns geoffenbaret;
diese lasset uns achten und lieben , und deren

Lehren und Borschriften nachzukommen uns

bestreben , so werden wir vor aller Intoleranz,
und vor dem großen Heere schädlicher Nei¬

gungen und häßlicher Laster gesichert seyn.
So wie in der civilisirten Welt sich in

der neuesten Zeit sehr vieles anders gestaltet
und bedeutend vervollkommnet hat , so ist

auch der Unterricht in den Landschulen in die¬

sem Betracht nicht zurückgeblieben . Im vo¬

rigen Jahrhundert ward in den meisten Schu¬
len an keine deutsche Grammatik , Orthogra¬
phie oder Denkübung gedacht , und Natur-
lebrc , Naturgeschichte , Geographie und Ge¬

schichte der neuern Staaten waren noch böh¬
mische Dörfer . Das Alles ist nun besser,
und der zum Hausmann oder Handwerker
bestimmte Jüngling hat jetzt in manchen Schu¬
len schon Gelegenheit , so viel zu erlernen,
als er zu seinem künftigen Beruf nöthig hat.

Doch bleibt noch vieles zu wünschen übrig,
und ich kann nicht unterlassen , zu dem Obi¬

gen hier noch ein paar Bemerkungen hinzu-
zufügen , die theils auf das Innere der Schule,
den Unterricht selbst , theils auf das Aeußere
derselben , die Schulpflichtigkeit der Kinder Be¬

zug haben.
Wenn Prediger und Schullehrer nicht mit

einander in gutem Bernehmen stehen und sich
einander auf alle mögliche Art und Weise zu
verunglimpfen suchen ; wenn sie in schroffen

Gegensätzen dem Publikum Stoff zur Unter¬

haltung geben ; wenn sie, die Würde ihres
Amts vergessend , jeden Funken zum Feuer

anblasen , das Alles in Allarm zu setzen droht:
so ist das gewiß ein Uebelstand , der nicht ge¬
nug gerügt werden kann . Bei jedem harten
Zusammentreffen muß nothwendig der Schul¬

unterricht darunter leiden ; denn wie kann der

Lehrer mit Last und Liebe an fein Werk ge¬
hen , wenn sein Gemüth verstimmt ist ? Wie
kann er etwas Vorzügliches im Fache der

Bildung leisten , wenn cs ihm am ruhigen
Nachdenken fehlt ? Wie kann er die Herzen
der ihm vertranten Zöglinge veredeln , wenn

diese sehen , daß ihr Lehrer noch so oft strau¬
chelt ? Auch der öffentlichen Erbauung und
dem Leben der Gemeinde wird dadurch ge¬
schadet ; denn wie kann der Prediger seiner
Gemeinde nützliche und zu Herzen gehende
Borträge halten , wenn er sich nicht gehörig

darauf hat vorbereiten können ? Wie kann er

durch sein Beispiel den Mitgliedern seiner Ge¬
meinde zeigen , welchen Weg sie wandeln müs¬
sen , wenn er stets mit Streitigkeiten vollauf

zu thun hat ? Kommen nun solche Collisio-
neu zwischen Prediger und Schullehrer oft,
sind sie stark und anhaltend , so muß das

nothwendig zum größten Nachtheil der jün¬

ger » Generation gereichen und bei den Heran¬
wachsenden Mitgliedern der Gemeinde einen

Jndifferentismus gegen Religion und Sitt¬

lichkeit erzeugen , der in Zukunft die gefähr¬
lichsten Früchte zu bringen droht.

Die Ursachen solcher Reibungen und Strei¬

tigkeiten allemal zu erforschen , ist gewiß nicht

leicht ; oft mögen sie in blos zufälligen Um¬

ständen liegen . Im Allgemeinen mögen die

Vorbereitungen zu den verschiedenen Amts-

Verrichtungen dazu Veranlassung geben können.

Daß der Prediger höher in den realen Wis¬

senschaften stehe , als der Schullehrer , ist in

der Regel vorauszusetzen ; ob er aber seine
Kenntnisse den Schülern besser mitzutheilen
verstehe , oder die Schuldiseiplin so gut , oder

besser ausüben könne , als der Schullehrer,
ist eine Frage , die nur bejaht werden kann,
wenn die Mutter Natur dem Prediger die
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Gabe gegeben hat , sich zu . den Kleinen herab-
zulassen und dieselben in Zucht und Ordnung
zu erhalten . , ,

Der Schullehrer hat hierin eine mehr¬
jährige Uebnng, er hat mehr Gelegenheit die.
natürlichen Anlagen und Neigungen eines je¬
den Kindes genau zu beobachten , und wenn
die Natur ihn nicht zu kärglich mit ihren
Gaben ausgesiattet hat, kann er sich in der
Hinsicht über , den Prediger erheben ; um so
mißlicher muß cs aber seyn, wenn dieser in
solchen PuncttN über ihn herrschen will und
das Rechte nicht zu treffen weiß. — Der.
Scbullehrer kann dagegen darin fehlen , Paß
er die höhere Bildung .desselben nicht , genug¬
sam anerkennt, vielleicht ' nicht weiß, daß die¬
ser tiefer in den Geist der Real-Wissenschaf¬
ten eingcdrungcn fey, als er, daß er ihm in.
Puncten, wo es . der gründlichsten Belehrung
gilt, nicht nachgeben will, uud dieselben eben
so gut, oder besser zu verstehen.- wähnt. Je¬
der sollte aber wissen, woran cs ihm gebricht,
und sich auch in Puncten , wo er seine Ucber-
legenheit fühlt, , gegen den . Anderen friedfer¬
tig und versöhnlich betragen ; die Ehre ihres'Amts würde gewiß nicht darunter leiden . —
Wenn der Schullehrer vom Prediger, wie
in alten Zeiten, fast wie ein Bedienter be¬
handelt würde , so könnte auch das Anlaß zur
Entzweiung geben , indem dadurch seine Ehre
gekränkt, und er vor den Augen des Publi¬
kums herabgesetzt würde. Ich kann indeß
nicht glauben, daß das jetzt noch irgendwo
der Fall ist ; der Schullehrer hatte sich aber
auch zu hüten, jedes Ansinnen des Predigers,
was sich ans seine Amtsverrichtungen bezieht, ,
als von dieser Art zu nehmen. Da die
Ansichten der Gelehrten in allen Fächern der.
Wissenschaften noch lange nicht übereinstim¬
men , auch nicht zu hoffen ist, daß sie je über-

ki
'nstimmen werden , indem mehrere . Wege, ' zu,

einem gemeinschaftlichen Ziele führen :
"

so kön¬
nen auch die Prediger , und Schullehrer eines
Ortes in mancher Sachen sehr verschiedener,
Meinung , seyn . Dies sollte aber nicht zu.
ernstlichem Streit , picht zu Zank und Feind¬
schaft .. führen . sondern beiderseits brüderlich er¬
tragen werden, so . bald .nur nicht das , höchste
Interesse Per Menschheit dadurch gefährdet
würde . Liebet eure Feinde, segnet die euch
fluchen , thut wohl denen, die euch beleidigen,
waren ja . Hauptlehren, welche der erhabene.
Stifter unserer allerheiligsten Religion seinen
Zuhörern so dringend ans Herz legte . Friede,
sim mit euch , war es , womit er bei jedem Eintritt
die Gesellschaft begrüßte . Seine Lehre war ja
überhaupt eine Lehre der Versöhnlichkeit und des
Friedens , warum wollen wir , als seine Be¬
kenner in den . aufgeklärkern Zeiten, , uns nicht
in allen . Lagen, Verhältnissen und Umständen
daran , halten und sein Beispiel Nachahmer» ? , ..

Wo Prediger und Schullehrer mit einan¬
der ui . gutem Vernehmen stehen, wo sic in,
ihren Grundsätzen übereinstimmen, wo sie ver¬
eint darauf hinwirken , wahre ächte Aufklä¬
rung zu befördern, da gestaltet sich die Sache
ganz . anders . . Der . Unterricht in der Schule
wird zweckmäßiger und besser betrieben, die
Lcrnbegierde bei den Schülern mehr angeregt
und ihre Kenntnisse werden zu größerer Voll- -
kommcnheit gebracht, ein sittliches und fried¬
fertiges Betragen aber wird vorzüglich durch
gute Lehre und Beispiel befördert werden. /
Zum . Glück wird das von mir aufgestelltel
Bild einer Disharmonie zwischen Prediger und
Schullehrer wohl selten passen, doch wird mir
Niemand abstreiten können , daß derselbe in
ältester, so wie in neuester Zeit viel zu oft sein
Original gefunden, und daß daher eine ziemlich
scharfe Rüge wohl keinen Tadel verdienet. . .
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" / So -usiverkmnbar es auch ist/ daß die vor
einigen Jahren erschienene . Verordnung , die
äußern Schuleinnchtungen und die Schulvsiich-
tizkeit der Kinder betreffend , die aligenicrne
Bildung der Jugend ' « nd bessere Besoldung
der Lehrer bezweckt, . so ä bedauernSwürdig . ist
es, daß dieselbe auf dem Lande .nicht im gan¬
zen Maaße angewmdet werden 'kann . Manche
Schulacht ist so groß , daß Kinder -an der
Granzc derselben fast eine Stunde Weges von
der Schule entfernt sind, und dieselbe daher
nicht zu - allen Zeiten ' besuchen ? können . .Der
Punct der -Verordnung , wornach . Kinder von .
5ö Jahren schon schulpflichtig sind, kaltn also
hier keine 'Anwendung finden , ohne die Ge¬
sundheit gnd selbst das Leben solcher Kleinen
unbedachtstem in Gefahr zu sitzen. Leu Di-
sirict in mehrere .Schulachten elnzutheilen , ist
eine Maaßregel / die nicht anwendbar ist, wenn
die- .Schule . .oder das . .,Dorf , worin die Schule.
sich befindet , fast - in der Mitte ' liegt , und die
Letter - an ' der Grunze sich nicht passend zu
Schuldistricten vereinigen -lassen . Es wäre
daher s hr zu wünschen , daß die höchstverord-
nete Schulcomnilfston diese Sache näher erwä¬
gen , und irr. Rücksicht der Echulpfllchrigkeit,
vorzüglich - für die mir vielen Graben durch¬
schnittenen Marschgegcndeu , die Abänderung
treffen möge , daß Kinder derselben , welche
weit von der Schule entfernt sind , etwa über
Z Stunde Weges , wenigstens nicht vor 7 vol¬
len Jahren für schulpflichtig erklärt würden,
da bisher wohl fast allenhalben die Bestim¬
mung galt , daß 8 volle Jahre zur Schul¬
pflichtigkeif erforderlich waren ." Der Schul-

) —

Vorstand kann freilich nach der Verordnung
schwache -Kinder ^ vom Schulbesuche dispensi-
ren,

'cs ist aber in solchen Fällen immer eine
-mißliche Sache , wenn das Gesetz eine Bestim-
mmpz enthalt,, . deren Abänderung mir von
der . -.Nachsicht und Barmherzigkeit der unter¬
geordneten . Behörden zw erbitten ist, indem
nicht erwartet werden darf , daß die Dispen¬
sation sich in solchem Umfange erstrecke, und
allen den Individuen zu Lheil werde , denen
sie nach Recht und Billigkeit gebühret . Es
ist allemal bester, eine .bestimmte -Vorschrift

. zu haben , die befolgt werden kann , als die
Untergebenen in allerlei Schwierigkeiten zu ver¬
schon . " Durch den -spätem Schulbesuch geschieht

. dem Lernen der Kinder - durchaus kein Ab¬
bruch , indem sie bei entwickeltem und consi-
stcntern . Kräften dasjenige leicht einholen , was
andere durch frühzeitigem

'
Unterricht voransge-

kommen - sind, . wie die . Erfahrung genugsam
bestätigt . Nach Hufe band . ist ja ohnehin
alle frühzeitige Anstrengung des Geistes ein
unnatürlicher Zustand , und für die Ausbildung
deS Körpers höchst schädlicher Hebt daher
die Regel , die Kinder nicht vor sieben vollen
Jahren zu Kopfarbeiten aüzuhalku . Der Ver¬
lust , den der Lehrer am Schulgelde durch diese
verspätetere Pstichtrgkeir erlitte , ließe sich wohl
aus irgend eine andere Arr , die nach . den Lo-
calumstärrden und Verhältnissen auszumitteln
wäre , ohne die ärmere B .eiksclaffo zu drücken,
ersetzen , so daß eine . etwa beabsichtigte Ver¬
besserung der Schulstetle . dadurch nicht ge¬
hemmt würde *) .

Wenn gleich seit einigen Jahren mehr

Sollte nicht durch die Errichtung der Bewabrschulen oder fegen . Kleinrinderschuien in den Ort¬
schaften , die von der Schule weit entfernt sind , ein Mittel gefunden werden können , die Ktn .der
dis zun , siebenten Jahr uncer Aufsicht zu stellen und nützlich zu beschäftigen?

Anm . Herausg.
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für das Schulwesen geschehen ist, als zu er¬
warten gewesen , und der Unterricht sich , be¬
deutend verbessert hat , so muß ich doch bit¬
ten, meine obigen Bemerkungen nicht mißfäl¬
lig aufzunehmen. Es ist nur einzig und allein
meine Absicht , das Gute nach meinen weni¬
gen Kräften zu befördern ; ob ich dazu bei¬
getragen habe, darüber mögen Andere urthei-
Len . Eine jede Sache , und so auch das Schul¬

wesen , muß sich ja erst nach und zur Voll -
'

kommenheit erheben , ohne je in irgend einer
Zeit das Ideal zu erreiche».

Mögen also obige Bemerkungen nicht ganz ^
unnütz hmgeworfen seyn, und Veranlassung i
geben,,sich in der Sache noch mehr zu orien-
tiren ; das ist der Wunsch, den ich am Schlüsse
noch hinzuzufügen habe.

. . . . . . s.

UebersichL der zu Oldenburg vom 1 . Mar 1840 bis dahin 1841
angekommenen Schiffe.

Monat.
Totale

Tragbarkeit der Schiff« nach Lasten. des
JahrcS

1j >^ > 2j 3 , 4j « I 7j 8j djtvj 12j13j14j1S . I « ! l7jI8,20i36 isf ;- ! l8iz

1840 . Mai . . . 4 4 6 7 3 2 _ 8 I S 8 7 r 3 8 73 111
Juni . . 5 7 - 2 6 3 4 — 8 I 5 iS — 8 1 7 — 7 — — 81 91
Juli . . . 4 « 13 S — I — 6 3 2 13 — 4 _ 2 — 7 1 2 73 88
August . . 5 9 3 6 12 — 4 — 4 2 4 . 8 I 7 2 4 — 8 — — 89 69
September . 3 S 2 4 1 3 1 — 5 I 2 14 — 0 1 4 1 4 — — 57 62
Dekoder 5 14 21 2 4 5 — 2 7 5 ^ 3 14 I 5 — S - - 11 — — 106 > 12
November . 3 20 18 14 2 5 1 — 3 I 4 16 l S — 3 — 8 — I 108 80
Dccewbcr . 1 3 3 2 1 — — I — 1 3 — I 1 1 — 1 — — 19 22

1841 . Januar und
Februar . .
Marz . .

37
592 3 3 2 3 —- __ 6 4 2 8 I 2 2 3o

April . . 5 3 4 6 I 4 4 5 17 5 1 1 Io 93 91

Totale des Iah . 18 ^ ? 37 56 62 48 :28 14 2 33 19 36 130 3 I18 . 1-- . 71 I 3 733 825

n« t einer Tr agbarkcit vsn NockenlasttN «219 7395
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